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Orgel mit Klang eines Orchesters
KÖNIGSTEIN Neues Instrument der Immanuelgemeinde bietet Vielfalt

Fein säuberlich aneinanderge-
reiht liegen die ausgebauten Pfei-
fen auf dem Boden des einstigen
Gotteshauses. Die längsten von
ihnen messen knappe fünf Meter
oder im alten Maß 16 Fuß. Schon
die achtfüßigen (2,40 Meter) wir-
ken auf dem Foto wenn nicht
winzig, so doch klein dagegen,
von den 60 Zentimetern der ho-
hen und hellen Zweifüßer ganz
abgesehen. Die Aufnahmen, die
Orgelbauer Andreas Schiegnitz
während des Jahresempfangs der
Immanuelgemeinde zeigte, ver-
mittelten einen weiteren Ein-
druck von der Orgel, die auf der
Empore des neogotischen Gottes-
hauses am Königsteiner Burgberg
ihren neuen Platz finden soll. Ei-
nige metallene und hölzerne
Stimmen hatte der Meister aus
dem pfälzischen Obrigheim bei
Grünstadt schon mitgebracht. Die
Blicke der zahlreichen Gemeinde-
mitglieder zog indes der Spiel-
tisch an: weiße und schwarze Tas-
ten, dreifach gestuft in einem
dunklen Holzrahmen, dahinter
sichtbar ein Teil der Mechanik,
die den Druck der Tasten weiter-
gibt, Ventile öffnet, kleinere und
größere Luftbälge in Bewegung
setzt, auf dass schließlich ein
mächtiger Basston oder ein zartes
Säuseln im Diskant entstehe.

„Aufwendig gestaltet“ sei die
Konzertorgel, führte Schiegnitz
aus. Außerdem befinde sich das
1905 für die Kirche der Presbyte-
rianer im Liverpooler Stadtteil
Blundellsands gebaute Instru-
ment „im Originalzustand“. Für
die luftbetriebene Technik habe

Orgelbauer Peter Conacher Blei-
röhrchen in einer Gesamtlänge
von rund einem Kilometer ver-
baut. „Conacher kombiniert im
Übertragungssystem von der Tas-
te zur Pfeife, der sogenannten
Traktur, mechanische und pneu-
matische Elemente, beides in
höchster Perfektion“, zeigte sich
Schiegnitz begeistert. Dergestalt
lasse sich die Orgel „fast pianis-
tisch“ spielen. Etwa 30 bis 35 Jah-
re sei sie nicht mehr gespielt wor-
den, die Kirche in dem Villenvor-
ort werde in ein Wohngebäude
umgewandelt, ergänzte Kantor
Carmenio Ferrulli.

Einbau wird
vorbereitet

Was die Klangfarben betreffe, sei
das Opus 1256 des Baumeisters
aus der nordenglischen Graf-
schaft Yorkshire dem neubaro-
cken aus dem Hause Oberlinger,
das bisher in der Kirche erklang,
weit überlegen, sagte der Orga-
nist. „Conacher hat die Farben
des Sinfonieorchesters auf die Or-
gel übertragen“, hob er die deut-
lich vielfältigeren Möglichkeiten
hervor. Auf den drei Manualen
stehen 25 Register zur Verfügung,
auf dem Pedal weitere fünf. Da-
runter finden sich Oboe, Flöte,
Klarinette und Trompete sowie
ein hellklingendes, charakteristi-
sches Flötenregister.

Nach Aussage von Pfarrerin Ka-
tharina Stoodt-Neuschäfer begin-
nen demnächst die vorbereiten-
den Arbeiten für den Einbau der
Conacher-Orgel. Überprüft wer-

den müsse die Statik der Empore.
Aber auch der sehr betagten Elek-
trik werde die erforderliche Auf-
merksamkeit gewidmet. Zu rech-
nen sei mit einer Umbauzeit von
etwa einem Jahr. Geplant sei, die
in neugotisches Schnitzwerk ein-
gepassten hölzernen und metalle-
nen Klangerzeuger so zu platzie-
ren, dass die Fensterrose mit dem
sternenförmigen Glaskunstwerk
von Bernhard Adams gänzlich un-
verdeckt bleibt.

Die Kosten für die neue alte Or-
gel bezifferte die Pfarrerin auf
rund 600000 Euro. Das liege deut-
lich unter dem Aufwand, den ein
völlig neu errichtetes Pfeifenwerk
samt Bedientechnik erfordert hät-
te. „Wir bekommen eine wirkli-
che Konzertorgel, an der noch
niemand herumgebastelt hat.“ Sie
ermunterte die Mitglieder der Kir-
chengemeinde, aber auch kirch-
lich nichtgebundene Musikfreun-
de, eine Patenschaft für eine oder
mehrere der fast 1800 Pfeifen zu
übernehmen. Die Preiskategorien
reichen von 50 bis 1000 Euro.

In Kürze werde das musikali-
sche Jahresprogramm veröffent-
licht, kündigte sie an. Einen
Schwerpunkt bildeten Komposi-
tionen Anton Bruckners, dessen
Geburtstag sich in diesem Jahr
zum 200. Mal jährt. bol

Spendenkonto
Wer Erwerb und Aufbau der
neuen Orgel unterstützen
möchte, kann seine Spende auf
DE56501900006000181569 bei
der Frankfurter Volksbank über-
weisen, Verwendungszweck:
Pfeifenpatenschaft.

Bahn-Anlieger sind genervt, da es hupt und piepst
SCHNEIDHAIN „Start“-Mitarbeiter stellt sich im Ortsbeirat der Kritik zur RB12 – Nicht alle Auskünfte sind befriedigend

Wer als Pendler aus Königstein
auf die Bahn angewiesen ist,
braucht seit mehr als einem Jahr
gute Nerven. Die mangelnde Zu-
verlässigkeit der Regionalbahn 12
bezeichnen einige als „drama-
tisch“. Die Unpünktlichkeit allein
ist aber nicht das Thema. Immer
wieder kam und kommt es noch
regelmäßig zu kompletten Ausfäl-
len bei den Fahrten. Zudem be-
schweren sich Anlieger, dass der
Lärm nach dem Betreiberwechsel
drastisch zugenommen habe.

Im Schneidhainer Ortsbeirat
standen dazu jetzt gleich fünf
Punkte zur Debatte, der sich Max
Kaiser von der Betreibergesell-
schaft, der Regionalverkehre Start
Deutschland GmbH, stellte.

! Punkt 1: Kreischende, Bremsge-
räusche, die signifikant lauter sei-
en als zuvor. Lediglich bei den
Wasserstoffzügen sei dies besser
geworden.
! Punkt 2: Sehr laute Lautspre-
cherdurchsagen, die nicht nur
den Bahnhof, sondern auch den
Wohnbereich beschallen. Gilbert
Schulz-Schomburgk (ALK) würde
sie mangels allgemeinen Interes-
ses gerne abschalten.
! Punkt 3: Die Piepstöne beim
Öffnen und Schließen der Türen
seien ebenfalls lauter geworden.
! Punkt 4: Ein Dauerthema seien
die Quietschgeräusche in den
Kurven am Ortsein- und ausgang.
! Punkt 5: Das laute Hupen an
den Bahnübergängen.

Max Kaiser ist seit rund einein-
halb Jahren im Betrieb tätig und
kennt die meisten Themen. „Die
Zugausfälle waren dramatisch“,
gab er unumwunden zu. Hinzu
kamen die technischen Probleme
der neuen Fahrzeuge, Sturm, die
Streiks, Fachkräftemangel, ein
hoher Krankenstand, die Ausfälle
des Fahrdienstleiters ab Höchst
und ein misslungener Fahrplan-
wechsel. „Es gibt wenig zu be-
schönigen. Wir haben viele The-
men, die dicke Bretter sind.“

Was er nicht abstellen könne,
seien die Geräusche der Türöff-
nung und auch die Länge des Sig-
nals vor den Bahnübergängen.
„Diese sind durch das Eisenbahn-
bundesamt vorgeschrieben“, sag-

te Kaiser. Es handele sich um Si-
cherheitssysteme, in die niemand
eingreifen könne. Auch nicht der
Lokführer. Die Lautsprecher-
durchsagen kämen über den
Fahrdienstleiter in Kelkheim. „Sie
gehören zu den wenigen, die die
Ansagen nicht interessieren.“ Er
habe eher eine Menge Anfragen,
wenn die Ansagen nicht erfolg-
ten. Für Kaiser sind die Fahrgast-
informationen noch nicht so, wie
sie sein sollten. Die Angaben im
Netz und an den Bahnhöfen
stimmten oftmals nicht überein.
Er sei hier selbst Leidtragender
und will dieses Thema auf jeden
Fall als Auftrag mitnehmen.

„Nicht ganz bei den Aussagen
von Schulz-Schomburgk“ ist Ralf

van Cleef (CDU). Er wünsche sich
die Durchsagen auch gerne leiser.
Aber sie ganz abzustellen sei kei-
ne Option. Ihn interessierten die
Durchsagen durchaus. Was das
Hupen angehe, sieht van Cleef
„schon eine Veränderung“. Der
Christdemokrat: „Bei den alten
Zügen war es laut, mit den neuen
wurde es lauter. Die Wasserstoff-
züge sind zwar weniger laut, aber
immer noch lauter als die HLB.“
Lärmemission gehöre mittlerwei-
le zur Produktentwicklung und
sei gesundheitsrelevant. Mit je-
dem neuen Zug habe sich der Ge-
räuschpegel allerdings verstärkt.

„Für den Teil, für den wir ver-
antwortlich sind, gibt es immer
Möglichkeiten. Für andere Teile

eben nicht“, stellte Max Kaiser
deutlich klar. Was das Personal
angehe, habe „Start“ bereits
zwölf Stellen über dem vorgege-
benen Plan. Während der Krank-
heitswelle habe man die Reserve
weiter ausgebaut. „Wir tun, was
wir können, und setzen mittler-
weile auch Leihlokführer ein.
Nicht, weil sie billiger sind. Sie
sind sogar teurer. Aber wir wollen
schon daran arbeiten, dass der
Fahrplan eingehalten wird.“

Was die Lautstärke verschiede-
ner Geräuschkulissen angehe,
spielten viele Faktoren eine Rolle.
Dazu gehörten auch die Länge
der Züge oder wechselnde Tempe-
raturen, die ebenfalls Einfluss auf
Schienen und Systeme hätten.

Eine Frage nach einer Lichtan-
lage statt Hupe an den Bahnüber-
gängen kann Kaiser nur „unbe-
friedigend“ beantworten. „Die
Trasse gehört der HLB. Wir bezah-
len Trassennutzungsgebühren.
Darüber kann ich nicht entschei-
den.“ Wirtschaftsunternehmen
hätten Investitionen immer kri-
tisch im Blick. Er nehme den
Punkt aber mit und frage nach,
ob Maßnahmen geplant seien.

Hierauf konnte Bürgermeister
Leonhard Helm (CDU) direkt ein-
gehen. „Wir sind ebenfalls mit
der HLB im Gespräch. Lichtanla-
gen sind eine teure Einrichtung,
die von der HLB nicht eingesehen
wird. Deswegen wurden schon
Bahnübergänge abgebaut.“ juba

Theaterspielen ist mehr als Auswendiglernen
MAMMOLSHAIN Bienenkorb-Kinder führen zwei Stücke auf und bekommen viel Beifall

VON ESTHER FUCHS

Die Sitzplätze füllen sich zügig.
Auf der Straße werden die Park-
plätze knapp. Am Samstagmittag
stehen Eltern und Großeltern
Schlange vor der Mammolshainer
Turnhalle. Im Eingangsbereich ist
die Popcornmaschine beliebt. „Ei-
ne Tüte Popcorn“, bestellt eine
Besucherin. Maik Albers füllt die
rot-weiß gestreifte Papiertüte.
Süß? Salzig? Was auch immer. Die
Frau nimmt die Mischung, die ge-
rade fertiggeworden ist und dazu
noch eine Limo. Gleich startet die
Vorstellung. Deshalb gilt es, keine
Zeit zu vergeuden.

Die Bänke an der improvisier-
ten Bühne sind schon voll. In we-
nigen Minuten wird sich der ima-
ginäre Theatervorhang öffnen.
Die Mammolshainer Kinder aus
dem Verein Bienenkorb haben
Theaterspielen gelernt. Nun
möchten sie die Früchte ihrer Ar-
beit präsentieren. Zwei Auffüh-
rungen wird es am Nachmittag
geben.

In Kooperation mit dem Galli-
Theater Frankfurt lernte der
Nachwuchs der Theater AG in
den vergangenen Monaten, „dass
Theaterspielen mehr ist, als nur
Texte auswendig zu lernen“, be-
richten die Betreuer. Körperhal-
tung und Emotionen seien nicht
minder wichtig, ergänzen sie. Das
Darstellende Spiel fördere Selbst-
bewusstsein und erfordere den
Mut, sich der Öffentlichkeit zu
präsentieren.

Das Angebot des Bienenkorbs
hat sich etabliert. „Diesmal haben

wir sogar zwei Gruppen gebildet.
Eine für die Grundschüler der
Klassen eins bis vier und einen
Teenagerkurs“, erklärt Vizechefin
Andrea Besse. Bei ihr liefen die
organisatorischen Fäden zusam-
men. „Beide Kurse waren schnell
voll“, fügt Besse noch hinzu.

Die beiden Theaterpädagogin-
nen Leonie und Liliia betreuten je
zehn Nachwuchsdarsteller. So
sind es zwei Aufführungen, die
am Samstagnachmittag dem inte-
ressierten Publikum präsentiert
werden.

Zunächst sind die Jüngeren
dran. Gemeinsam haben sie das
Stück die „Die Drei !!!“ geschrie-
ben und auch die Rollenvertei-
lung übernommen. Worum geht
es? „Die Handlung richtet sich ein
bisschen nach der gleichnamigen
Bücherreihe“, erklärt Galli-Thea-
terpädagogin Liliia und ergänzt:

„Die Geschichte ist also span-
nend. Die Handlung haben die
Kinder allerdings so geändert, wie
es ihnen gefallen hat.“

Was passiert? Laura, Elisa und
Sophie, alle drei sieben Jahre
jung, möchten nichts verraten.
Gideon (6) gibt dann doch einen
Überblick: „Also, es gibt einen Ver-
brecher. Den jagen wir. Und wir
finden ihn natürlich auch!“ Mehr
lassen die Kinder nicht raus.

Die Teenagergruppe wird nach
einer kurzen Pause die zweite
Nachmittagshälfte gestalten und
auch Improvisationstheater spie-
len. „Unser Stück heißt das ver-
wuselte Märchen“, erklärt Larissa.
Verschiedene Märchen, wie Ra-
punzel, Schneeweißchen und Ro-
senrot sowie Die Schöne und das
Biest hat die Gruppe zu einer
neuen Handlung zusammenge-
führt. Das verwuselte Märchen sei

als Drama inszeniert, erklärt La-
rissa. Hat die Geschichte ein Hap-
py End? „Ja, klar!“, lautet die
prompte Antwort.

Beide Stücke finden ein gutes
Ende. Die Leistung der Schauspie-
ler wird mit viel Beifall honoriert.

Eine Disco
für die Eltern

Der Bienenkorb hat übrigens die
Jahresplanung fast fertiggestellt.
Die Jahreshauptversammlung ist
am Mittwoch, 28. Februar, 20 Uhr,
im Babbel Pub. Am Sonntag,
10. März, veranstaltet der Verein
wieder von 10 bis 12 Uhr seinen
beliebten Frühjahrsflohmarkt in
der Mammolshainer Turnhalle. In
der dritten Ferienwoche (8. bis
12. April) sind die Osterferienspie-
le in Kooperation mit der Stadt
Königstein. Der Zirkus „Hallö-
chen“ schaut wieder vorbei und
lehrt die Kinder Artistik und
Akrobatik.

Die Premiere der Eltern-Disco
im vergangenen Jahr war so be-
liebt, dass die Bienenkorb-Eltern
am 8. Juni wieder feiern. Noch
nicht genau terminiert, aber
wahrscheinlich Anfang Juni, soll
wieder eine Theateraufführung
der Theater AG sein. Am 6. Juli
möchte der Verein ein Sommer-
fest feiern und hofft auf die Mit-
hilfe des Kerbevereins. Auch die
Planung für die Sommerferien-
spiele, den Herbstflohmarkt und
die Organisation des St. Martins-
umzugs laufen bereits. Die Weih-
nachtsbäckerei wird im Advent in
die zweite Runde gehen.

Die Grund-
schüler der
Theater AG
haben ihr
Stück „Die
Drei !!!“ mit
Theaterpäda-
gogin Liliia
(re.) erarbeitet
und einstu-
diert.
Bienenkorb-
Vizechefin
Andrea Besse
freut sich über
das große In-
teresse der
Kinder.
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DRK bittet um
Blutspenden

Königstein – Das DRK ruft zum
Blutspenden auf. Die Möglichkeit
dazu besteht am morgigen Don-
nerstag, 8. Februar, von 15.15 bis
19.45 Uhr im Großen Saal des
Hauses der Begegnung. „Jede
Blutspende zählt“, appelliert der
DRK-Blutspendedienst. Alle ver-
fügbaren Termine sind unter
www.blutspende.de/blutspendetermine
Internet zu finden und dort auch
zu reservieren. red

Mini von allen
Seiten zerkratzt

Königstein – Unbekannte haben
am Montag an der Frankfurter
Straße ein Auto zerkratzt. „Gegen
10.20 Uhr stellte die Besitzerin ei-
nes grauen Mini die Beschädigun-
gen fest“, berichtete die Polizei
gestern. „Die Täter hatten alle Sei-
ten des Fahrzeugs zerkratzt und
so einen Schaden von mehreren
Tausend Euro verursacht.“ Die Po-
lizeistation Königstein sucht Zeu-
gen: Telefon (06174) 9266-0. red

LESERMEINUNG

„Widerlich und abstoßend“
Zur Debatte über das mehrwö-
chige Halloween-Spektakel auf
der Burg (die TZ berichtete mehr-
fach) erreichte uns folgende Zu-
schrift von der Pfarrerin der evan-
gelischen Immanuelgemeinde.

Die Fraktionen der demokrati-
schen Parteien im Stadtparla-
ment sind sich erfreulicherweise
einig, den mit der „Halloween
Veranstaltung GmbH“ geschlos-
senen Vorvertrag zu überprüfen
und wenn irgend möglich zu
kündigen. Denn für eine solch
große und viele Tage und Nächte
dauernde Veranstaltung, die viele
Menschen aus der ganzen Umge-
gend „anziehen“ soll, fehlt König-
stein die verkehrstechnische
Logistik. Außerdem ist beim Ab-
schluss des Vorvertrags die Bür-
gerschaft nicht einbezogen
worden. Unklar ist ferner, wel-
cher finanzielle Aufwand auf die
Stadt zukommen würde. Auch
wurde nicht berücksichtigt, dass
die Burg das Quartier von Fle-
dermäusen ist, die unter Natur-
schutz stehen.
Mir ist ein weiteres Argument
wichtig: Königstein hat auch eine
moralische Infrastruktur. Unsere
Stadt zeichnet sich durch ein le-

bendiges zivilgesellschaftliches
Leben aus, in dem sich viele Eh-
renamtliche und Hauptamtliche,
Vereine, Kirchen und engagierte
Privatpersonen um ein gutes
Zusammenleben kümmern. Un-
sere Stadt soll ihren heiteren und
freundlichen Charme behalten.
Dazu passt der auf Königstein
gemünzte Werbeslogan „The
darkness gets a new home“ nicht.
Es passen auch die Bilder, mit
denen der Veranstalter wirbt,
nicht zu Königstein. Sie werben
mit Horrorszenen: Eine Frau wird
von einem monströsen Mann
gewürgt, eine andere an den
Füßen aufgehängt, ein blutüber-
strömter Mann zeigt sich in
Teufelsmaske mit Axt. Diese Art
von spielerischer Gewaltverherr-
lichung ist abstoßend. Noch wi-
derlicher ist die Kommerziali-
sierung solcher Brutalität. Das
Horrorspektakel ist aus meiner
Sicht vor allem wegen seiner
inhaltlichen Ausrichtung hier
vollkommen fehl am Platze. Wir
sind kein „Home of darkness“. Bei
der Beratung über den Vorvertrag
sollte auch das Berücksichtigung
finden.

Katharina Stoodt-Neuschäfer
Königstein

Nun sind auch in Kuckuckshausen die Narren los
SCHNEIDHAIN HBV eröffnet mit Fastnachtsfrühschoppen seine Kampagne – Sitzungen ausverkauft

Es ist Sonntagvormittag, und alle
Tische sind belegt. Kinder rennen
als Prinzessin, Clown, Indianer
oder Pippi Langstrumpf durch die
Heinrich-Dorn-Halle. Die Musik-
anlage bespielt den Saal. „Da
steht ein Pferd auf’m Flur. Ein
echtes Pferd auf’m Flur“ singen
„Klaus & Klaus“ durch die Laut-
sprecher. Auf den Stühlen schun-
keln und wippen die Besucher im
Takt. Die diesjährige Fastnachts-
kampagne steht unter dem Mot-
to: „In Schneidhain sind die Nar-
ren los“. Der Heimat- und Brauch-
tumsverein (HBV) startet in die
fünfte Jahreszeit.

Andere haben ihr Sitzungspro-
gramm bereits hinter sich. In Ku-
ckuckshausen, wie Schneidhain
während der närrischen Zeit
heißt, zünden sie am Sonntag die
Fastnachtskanone Stufe eins. Stu-
fe zwei, die Kostümsitzung, und
Stufe drei, die Kindersitzung, fol-
gen am 10. und 11. Februar. Vor-
weg: Sowohl die Erwachsenen- als
auch die Kindersitzung sind aus-
verkauft.

Am Sonntag feiern sie sich zur
Kampagneneröffnung warm. Auf
der Bühne moderiert das närri-
sche Zweigestirn, die beiden Prä-
sidenten Michael Pfeil und Marco
Montana. Wo sonst gibt es gleich
zwei Präsidenten? Gott Jokus ap-
plaudiert bei so viel Engagement
für die Narretei, und der Kuckuck
lacht von seinem Platz über der
Bühne ins Publikum.

Tanzgruppen sind
Stolz des Vereins

Der HBV hat viele Stars. Die Tanz-
gruppen sind der Stolz des Ver-
eins. Viele Mädchen und Frauen
haben wieder fleißig trainiert.
Zur Kampagneneröffnung geben
sie eine Kostprobe. Das interes-
siert auch das neue Burgfräulein,
ihre Lieblichkeit Jessica I., die der

Veranstaltung royalen Glanz ver-
leiht.

„Wie schön. Ich freue mich auf
die Auftritte“, sagt eine Mutter.
Während sie noch Karten für die
große Kostüm- und Kappensit-
zung ergattert hat, hatten andere
weniger Glück. „Schade, wir wa-
ren zu spät. Gut, dass wir heute
hier sind“, berichtet beispielswei-
se Ingrid Wachendorff, die viele
Jahre lang in der Schneidhainer
Grundschule „Am Kastanienhain“
unzähligen Kindern die Welt der

Mathematik erklärt hat. Die Kin-
der auf der Bühne kennt die Sozi-
alpädagogin.

Im Akkord werden frische Waf-
feln gebacken und mit ordentlich
Puderzucker bestreut. Dazu gibt
es am Ausschank für die Kinder
Wasser, Schorle oder Limo. Die
Erwachsenen stoßen mit Prosecco
an. In der Küche braten deftige
Schnitzel in mehreren Pfannen.
Serviert werden sie mit Kartoffel-
salat. Mit 80 verkauften Schnit-
zeln haben sie kalkuliert. Zu we-

nig, wie sich schnell herausstellt.
Auch von den 20 Kilogramm
hausgemachten Kartoffelsalats
wird nichts übrig bleiben. In
Schneidhain wird noch richtig
gut gekocht. Auch das hat Traditi-
on und ist bekannt. „Alles weg!“,
ruft Kalli Vidakovich vom HBV
durch die Durchreiche.

Seine Frau, Christine Grafe-Vi-
dakovich, Vereinschefin des HBV,
steht da mit dem Vorstand und
Trainerinnen auf der Bühne. „Wir
wünschen Euch allen ganz viel

Spaß und danken Euch und allen
Helfern!“, rufen sie. Dann: Ein
Tusch. Helau! Die Präsidenten
kündigen den nächsten Auftritt
an. Nach den Kuckucksweibern
und Sweet Angels präsentieren
die Bambini ihren Showtanz im
pinkfarbenen Tutu. Die Lollipops
legen später zuckersüß nach.

Am Nachmittag wird auch die
Kuchenbar leer sein. Nächstes
Wochenende steht Kuckuckshau-
sen dann richtig Kopf. Schnaa-
dem, helau! efx

Die Bambini des HBV tragen nicht nur fetzige Kostüme, sondern zeigen auch einen fetzigen Tanz. FOTO: EFX

Taunus-Zeitung vom 07.02.2024


